
7. Wie <&rolsl)cr?00lifli 6at»tfd]f ^ntthrnfammlutiiö, in 

(Kartend)*, 

So zahlreich und bedeutend die Sammlungen der Slädte 
am Rhein an Allerlhümern ihrer Umgebung sind, so fehlte es 
ihnen doch bis jetzt innerhalb Deutschlands (denn in Holland ist 
freilich das Museum zu Leyden an jegl icher Gattung von alten 
Denkmälern re ich) an einer u m f a s s e n d e m A n l a g e , die über 
die provinciellen Grenzen hinaus das ganze Gebiet der Antike 
ver t re ten konnte . In dem vor wenigen Jahren g e g r ü n d e t e n 
Museum in Carlsruhe ist der vie lversprechende Anfang zu 
einer solchen Anlage gemacht w o r d e n , und das grossar t ige , 
zur Aufnahme sämmtlicher Kunstschätze bestimmte Gebäude, 
das nach der Angabe von Hübsch gegenwär t ig aufgeführ t 
und mit Freskogemälden von Schwind verzier t wird, lässt nach 
se iner Vollendung einen noch r ege rn Eifer für die A n s c h a f ­
f u n g von alten Bildwerken hof fen , als bis je tz t schon in e r ­
freulichem Maasse an den Tag gelegt wurde. W i e alle neu 
ents tehenden Sammlungen in der Auswahl der Kunstwerke 
den Charakter der Zeit an sich t ragen , s o sind auch in Car l s ­
ruhe zunächst diejenigen Denkmäler berücksicht igt worden , 
deren genauere Kennlniss und W e r t s c h ä t z u n g ein W e r k u n ­
seres Jahrhunder ts ist , die gemalten Vasen und Arbeiten aus 
gebrann te r Erde (Ter raco t ten) . Die Bildhauerei ist bis jetzt 
noch nicht genügend ver t r e t en ; indessen wird auch sie mit der 
Zeit eine gebührende Stelle einnehmen, und schon jetzt lassen 
einige Kunstwerke von hohem Werlhe , z. B. eine jugendl iche 
Figur im Schlosse, die erfreulichsten Hoffnungen für die Zukunf t 
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f a s sen . Dagegen ist nament l ich d e r Vorra th von Ter raco l f en aus-s 

geze ichne t zu n e n n e n , und auch die Vasen , obgle ich nicht z a h l ­

r e i ch , s ind fast alle m e r k w ü r d i g , zum Theil a u s n e h m e n d schön . 

E s wird u n s e r n Lese rn nicht u n e r w ü n s c h t se in , von den dor t 

v o r h a n d e n e n Ant iken die bedeu tends t en a n g e f ü h r t zu gehen, 
w o b e i wir b e d a u e r n , die Maasse nicht angeben zu können» 

Sie sind eins twei len in fünf Zimmern der Grossherzogl . F a ­

sane r i e aufgeste l l t und fast sämmtl ich im J a h r e 1837 und 1838 
von dem Badischen G e s c h ä f t s t r ä g e r in Rom, Rit tmeis ter Maler , 

auf den Rath des Dr. Schulz aus D r e s d e n in Unter i ta l ien und 

Sicilien a n g e k a u f t w o r d e n . Die Vasen s t a m m e n fast alle aus 

den g r o s s e n unte r i t a l i schen Fundor t en , so dass sich ke ine 
e t r u r i s e h e n dor t b e f i n d e n , meis tens aus N o l a , Ruvo und der 

U m g e g e n d . Doch s ind auch e in ige der sel tenen Gelasse von 
Locri d a b e i , und m e h r e r e aus Girgenlr von solcher S c h ö n ­

h e i t , dass sie sich mit den beslen Denkmäle rn dieser a u s ­

g e z e i c h n e l e n Klasse messen k ö n n e n . W a s den Stil und die 

Fabr ika t ion betr i f f t , so sind b e s o n d e r s zwei Gelasse aus Ruvo, 

m e r k w ü r d i g , das eine eine Hydria (Vaso a Ire m a n i c h i ) , das 

Urlheil des Par i s v o r s t e l l e n d , das a n d e r e eine kleine L e k y ­

Ihos (Ba l samar io ) , worau f A p h r o d i l e , g a n z weiss dargeste l l t , 

und E r o s seh r naiv beim Obstlesen beschäf t ig t e r sche inen . 
Auf be iden sind nämlich Flügel und a n d e r e Zier ra then e r h o ­

ben und , w a s b e s o n d e r s Beach tung v e r d i e n t , vergolde t . Die 
m e r k w ü r d i g s t e n u n d grös s t en Vasen ha t s c h o n vor i h r e r 

E r w e r b u n g durch Her rn Maler Dr. Braun b e k a n n t g e m a c h t 

und erk lä r t (11 giudizio di Pari de r appresenfa to sopra t r e 

inediti m p n u m e n l i , Parigi 1 8 3 8 , und Vaso Ruvese dalP O r ­

feo e Bel le rofonte , Monum, delP Inst, di corr isp. arch . Vol. IL 
tav . XLIX. o L. und Ann. IX. 219 sqq.) . Aus der Car ls ruher Samm­

lung g a b zuers t Hr. Grenzer ausse r der Par isvase , deren Publ i ca ­

iion durch Braun ihm unbekann t gebl ieben w a r , d i e j e n i g e n , 
w e l c h e ihm die m e r k w ü r d i g s t e n zu sein sch ienen ' , mit w e i t ­

läufigen E r ö r t e r u n g e n h e r a u s (Zur Galleric der alten D r a m a ­



iiker ; Auswahl unedir ter gr iechischer Thongefässe der Gross ­

herzoglich Badischen Sammlung in Carlsruhe, Heidelberg 1839. 
8. 130 S. mit 9 lith. Tafeln) ; eine S c h r i f t , w e g e n welcher 
Herr Walz ihn als Homer der Carlsruher Sammlung b e z e i c h ­
net. Vgl. die gelehr te Recension von W e l c k e r N. Rhein. Mus. 
Bd. VI. S. 627 ff.: die Anzeige im Kunstbl. 1840 S. 163 und 
von Walz Zeilschr, f. d. Alterlhumsw. (1839. Nr. 151. f.) geben 
nicht viel Neues. Bei weitem den ersten Rang nimmt die g r o s s e 
Vase aus Ruvo mit O r p h e u s u n d B e l l e r o p h o n ein , 
eines d e r g r ö s s t e n Denkmäler j enes unerschöpfl ichen Fundor tes , 
4 ' 4 " h o c h , 6 ' 4 " im Umfang) . Sie ist von Dr. Braun so 
erschöpfend und scharfs innig e r k l ä r t , dass uns nichts h i n ­
zuzuselzen bleibt. Darauf folgt die mit einem Untersa lze 
versehene Hydria (Vaso a t re m a n i c h i ) , ebenfal ls aus Ruvo, 
deren Hauptbild d a s U r t h e i l d e s P a r i s , der untere Fr ies 
eine f igurenreiche Hochzeit des Dionysos und der Kora v o r ­
stellt. In der sehr gelehrten Erk lä rung des Herrn Creuzer 
bleibt nur die mit dem Namen KATMENH beze ichnete Frau 
zweifelhaft , welche er für Persephone erklärt . Indessen dürf te 
die Stellung­ derselben bei den handelnden Personen selbst 
unterhalb der leitenden Gölter diese Deutung ausschl iessen. 
Ob, wie Dr. Braun meint (vgl. auch dessen Aufsatz Ann. dell' 
Inst. XIII. p. 84 ff.), sie durch eine Prolepsis Helena bezeichnen 
solle, oder, wie Andere glauben, die ver lassene Oenone , oder 

endlich eine Nymphe des Ort s , wird nur durch eine e r s c h ö ­
pfende Behandlung sämmtlicher Vorstellungen dieses b e d e u t e n ­
den Gegenstandes zu erledigen sein. In zwei Berliner Vasen 
(Gerhard Berl. Ant. Bildw. No. 1018 u. 1020) erschein t d ie ­
selbe Figur geflügelt, so dass ehe r etwa an eine Iris zu d e n ­
ken wäre . 

An bacchischen Gegenständen besitzt die Sammlung eine 
alterthümliche Lekylhos (Balsamario) aus Girgenti ( T a f . ö b e i Cr.) 
Zwischen zwei ionischen Säulen und Weinranken erscheinen mit 
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Rosen bekränzt «1er bärtige D i o n y s o s mit seiner r e i ehge ­
sclimückten Braut A r i a d n e zwischen zwei lautenschlagenden 
und flötcnblasenden Satyrn und in Gesellschaft von Hernies. 
Dieselbe Hochzeit zeigt die Rückseite einer karr ikir t al ter thüm­
lichen agr igent inischen Amphora (Taf. 4) , deren Vordersei te 
(Tat . 5) die G e b u r t d e r A t h e n e durch Zeus in derselben 
W e i s e darstellt , wie die zahlreichen, besonders volcentischen Va­
sen, s. Gerhard Auserl . Vas. Taf. 2—4. , welcher die bis dahin b e ­
kannt g e w o r d e n e n aufzählt, wozu seildem noch einige hinzuge­
kommen sind (vgl. Bullet f. delT Instit. 1839. p. 70 u. 73) . Herrn 
Creuzers I r r t h u m , wonach der die Rechte schmerzhaf t z u ­
sammenbal lende, auf das Scepter in der Linken sich stützende 
Gott auf dem Sessel Dionysos , die beiden Eiieilhyien, welche 
die Geburt er le ichtern, anbetende Bacchantinnen sein sollen, 
hat W e l c k e r 1. I. berichtigt. Indessen dürften die erhobenen 
Hände der Geburtsgött innen wohl nicht allein auf den f r e u ­
digen Jubel des Olymps sich beziehen (Welcke r u. Gerhard 
a. d . a . St.) , sondern zunächst auf j e n e die Gehurt er le ichternde 
G e b e r d e , deren G e g e n t e i l , die verschlungenen (in pect inem) 
Hände, z. B. der Alkmene Geburt erschweren . Auch auf dem 
Carlsruher Gefässe, welches am meisten mit Taf. 2 bei G e r ­
hard übere ins t immt , sitzt Zeus auf einfachem Klappstuhl , ist 
Hermes gegenwär t ig und der kunstre iche Geburtshelfer He­
phäslos abwesend. E i g e n t ü m l i c h ist die Form des Scepters , 
das in einen Widderkopf ausläuft, ohne dass man mit Welcker 
au die Geburt des Dionysos aus dem Schenkel zu denken 
braucht . Von grossar t iger Zeichnung ist der Krater aus Gir­
genti (Taf. 1 und 2), Dionysos oder sein Priester zwischen 
zwei betenden Frauen , auf der Rückseite eine bacchische P r o ­
c e s s e n von vier Figuren mit Inschriften. Eben so schön im 
Stil und des Fundor ts wegen interessant ist ein herr l icher 
Krater aus L o c r i , welchen Herr Crcuzer übergangen hat. 
Auch e r , mit r ö t l i c h e n Figuren au!' schwarzem Grunde, 
zeigt auf der Vordersei le D i o n y s o s zwischen zwei a n b c ­
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Icnden F r a u e n , während auf der Rücksei te die beiden P i o s ­
k u r e n durch die beigesetzten Namen KAITOP und I'ÜAY-
JEYKE2 bezeichnet werden . Mit grossem Aufwände v,on 
Gelehrsamkeit erklärt Hr. Crcuzer die oben e rwähn t e ruve l i ­
sche Lekylhos (Taf. 8) , wo A p h r o d i t e auf der Leiter s tehend 
von einer Orangenlaube die goldenen Früch te pflückt und sie 
in einem Körbchen dem geflügelten E r o s re icht , um sie neben 
die schon gesammelten zu stellen. Zu beiden Seiten des Bil­
des befindet sich eine Dienerin der Göttin, vielleicht eine Höre. 
Mit ansprechender Vermulhung nimmt Hr. C r e u z e r , indem er 
auf die Bedeutung dieser Früchte als Liebeszeichen verweis t , 
unser Gel'äss lür das einem Brautpaare best immte V e r m ä h ­
lungsgeschenk. Die Beziehung auf Adonis abe r scheint \ ö l ­
lig u n b e g r ü n d e t , da j e n e Erklärung durchaus h i n r e i c h t , und 
es' an t ierarart igen idyllischen Vorstellungen auf Vasen k e i ­
neswegs fehlt. Dagegen ist Cr. Vermuthung über eine L e k y ­
thos aus Syrakus (Taf. 9) , wie Welcker 1. 1. S. 632 urtheilt , 
unbegründet . Jenes Gefäss stellt die besonder s auf v o l c e n ­
tischen Vasen häufige (Vgl: u. A. W e l c k e r N. Rhein . Mus. 1. 
S. 371. Allg. Schulz. 1832. S. 144. Nr. 92, P e Witte, cab. Etr . 

n. 1 2 2 , Urlichs ßullett. doli" Inst. arch. 1839. S. 73) Scene 
vor, wo ein völlig gcrüs te te le r Krieger hinter einem Baume 
versteckt einer j ungen F r a u , die aus einem Felsenbrunnen 
Wasse r schöpft , auflauert . Hrn. Cr. Ansicht , es sei dies M e ­
nelaoSj welcher der Andromache nachs te l l t , nach Hrn. Walz 
ein Meisterstück archäologischer Divinat ion, beruht nur auf 
Schlüssen aus den Schicksalen dieser F r a u , die ziemlich g e ­
wagt erscheinen. Denn dass Menelaos am Brunnen der A n d r o ­
mache nachgestell t h a b e , wird ni rgends gesag t , und die Tracht 
ist k e i n e s w e g s , wie Hr. Cr. aus dem Uebe rwur f e , Kredemnon, 

fo lger t , die einer Sklavin , vielmehr deutet das gest ickte G e ­
wand auf höhern Rang. Solche Nebendinge würde Hr. Cr. 
nicht hervorgehoben haben , wenn er auf die ähnlichen V o r ­
stellungen geachte t hätte. Nun erscheint in derselben B e g e ­ . 
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benheil bei Millingen Peint. de vases pl. 22 j ene Frau mit 
Kredemnon und im reichen G e w ä n d e , bei Tischbein IV, 58 
und Maisonneuve pl. 51. 3 aber ohne Kredemnon. Alles 
wechse l t : der Fels fehlt bei Millingen : der Wald wird h e r ­
vorgehoben oder n ich t ; nur die beiden handelnden Personen 
bleiben. Von solchen Dingen ist nur der Rabe bedeutend 
(T i sehb . , Mais. 1. 1.) , welcher auf dem Felsen am Brunnen 
sitzt. Dieser weist, wie Millingen und Welcker anführen, auf 
den Apollon Ismenios, dem der Quell Ismene gehör t , hin. O b ­
gleich, bis sich eine ähnliche Vorstellung durch beigeschr iebene 
Namen unzweifelhaft herausste l l t , nicht gewiss, ist Millingens 
Erklärung doch in hohem Grade wahrscheinlich, wonach hier 
I s m e n e vor Theben von T y d e u s am Brunnen überfallen wird ; 
vgl. Pherecyd. fr . 48. ed. Müller. Ausser diesen hätten b e ­
sonders noch vier Vasen verd ien t , von Hrn. Cr. berücksich­
tigt zu w e r d e n ; 1) eine Lekythos mit schwarzen Figuren, 
hin und wieder mit R o l h , die Umrisse w e i s s , worauf z w e i 
k ä m p f e n d e K r i e g e r von Zeus, der in der Mitte steht, getrennt 
werden (Achilles und M e m n o n ? ) ; 2) Eine Schale aus Ruvo, 
r. F. T h e t i s mit den Waffen des Achi l les ; 3) ein schönes 
Grabgefäss (Vase­ a t romba) aus Puglien. r. F. In einer ioni­^ 
sehen Halle nimmt, wie es scheint , A c h i l l e s von P e l e u s , 
einem weisshaarigen Greise , Abschied. Indessen ist es sehr 
gewagt , solchen häufig wiederkehrenden Vorstellungen durch­
greifend mythische Benennungen zu geben, so lange sie nicht 
durch Inschrif ten feststehen. Denn gewisse S c e n e n , z. B. 
j ene kämpfenden Krieger und die Abschiede auf Grabvasen, 
sind eben so unbestimmt und vieldeutig, als die zahlreichen 
nolanischen Gefässe mit dem siegreichen Helden und der e in ­
schenkenden Nike oder Hebe, bald individuell, bald mythisch, 
und auch dann nach dem Gutdünken 'des Künstlers bald Me­
mnon und Achi l l , bald x \ jax und Hektor , Hektar­ und Dioine­
des (vgl. De Witte Cab. d'anliq. de M. de M**. P. 51). Ebenso 
•kann j ene r Abschied des in den Kampf ziehenden Kriegers 
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ebensowohl auf Hcktor und Priamus bezogen w e r d e n , wofür 
es nicht an Beispielen fehlt, vgl. z. B. Ingliirami Call. Om. II. 
Tav. LYIII, Bull. dell. Inst. arch . 1834. p. 601. 4 > Eine Kelebe*) 
(Vaso a colonnette) aus Locri , eins von den sel tenen Gefässen 
mit schwärzl ichen Figuren auf weissem Grunde, deren Unirisse 
durch röthliche Streifen bezeichnet sind. Auch die Vorstellung 
der Vordersei te , O d y s s e u s u n t e r d e m W i d d e r , wie er 
dem Polyphem ent f l ieh t , gehör t zu den weniger häufigen, 
und zwar sind wenigstens die mir bekannten alle in s c h w ä r z ­
lichen Figuren auf Weissem Grunde a u s g e f ü h r t : die Lekythos 
des Fürsten von Trabia (Opusculi var j di archeologia Sicüiana 
di Gius. Lanza Principe di Trabia, Palermo 1823.) die in den 
Mon. dell' Inst. arch. I. tav. VII abgebildete und eine unedir le 
der Münchener Sammlung , worin , wie auf der palermi lan i ­
schen, Haare und Zotten der Thiere weiss sind. Die B ü c k ­
seite des Carlsruher Gefässes schmückt einer von 'den g e ­
wöhnlichen Zügen kampfgerüs te ter Helden. Eine Inschrif t der 
Vordersei te gibt wiederholte Sylben und ist ohne Sinn. 5 ) 
Eine Lekythos aus Girgenti mit der bekannten Vorstel lung des 
R a u b e s d e s P a l l a d i u m s . — Diess sind wohl die b e d e u ­
tendsten Stücke der Sammlung, wozu noch ziemlich viele meist 
unteri tal ische k o m m e n , theils mit Gegenständen des g e w ö h n ­
lichen Lebens, theils bloss mit Verzierungen geschmückt . 

Fast noch merkwürd iger ist der andere Theil der S a m m ­
l u n g , die T e r r a c o t t e n , eine Gattung von Bildwerken in dem 
unscheinbarsten Material, welche die unbegreif l iche Vollendung 
und Ausbrei tung der gr iechischen Kunst auf das A n s c h a u ­

*) Ich glaube nach (Jerhärds Erör terung (Berlin's anf.. Bildw. g . 
352 ff.) diesen allerdings schwankenden Ausdruck (vgl. Lctronne 
Obs. sur les noms des vases grecs (P. 47 f.) gebrauchen zu 
dürfen. 
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lic'liste vor Augen stellen. Aus Gräbern und oft entlegcnc­u 
Gegenden in grosse r Menge h e r v o r t r e t e n d , sind sie die l ich­
testen Urkunden der S l u f e , worauf die Kunst einer Gegend 
sich b e f a n d , des dort vorher r schenden Kultus und der V e r ­
bindung, worin ent fe rn lere Landstr iche, als derselben Gottheit, 
denselben Vorstellungen huldigend, mit einander standen. Da 
fällt denn ein e igenes Licht auch auf die bemalten Vasen, 
insofern auf ihnen und den Terracol ten dieselben Vorstel lun­
g e n häufiger vorkommen, also auf eine einheimische Verfer t i ­
gung auch j e n e r schlicssen lassen. Orte treten als Werks tä l te von 
ausgeze ichneten W e r k e n dieser bescheidenen Klasse hervor , 

welche sonst an dem Ruhme des griechischen Namens ger ingen 
Theil h a b e n , z. B. Centuripae am Aetna , dessen Macht und 
Reichthum erst in die römische Zeit fäl l t ; andere , durch ihre 
her r l i chen Gebäude uns t h e u e r , wie Päs tum, sehn wir mit 
Freuden" an dieser .Kunstfhätigkeit einen hervor ragenden Theil 

nehmen , zum B e w e i s e , dass die lukanische Erobe rung das 
gr iech i sche W e s e n der unglücklichen Stadt nicht mit einem 
Schlage v e r n i c h t e t e ; auch hier erkennen wir unzweifelhaft) 
wie n a h e die etruskischc Kunst der griechischen verwandt , 
wie auch sie im Stande w a r , in gr iechischer Weise zu a r ­
beiten , da wir nicht allein dergleichen W e r k e s e l b s t , son*­
d e m soga r die Formen erhal ten sehen , worin sie gebildet 
w u r d e n . Eine kleine Anzahl denkwürd iger W e r k e der Art 
aus dem früh un te rgegangenen V e j i , wobei sich eine solche 
Form f i n d e t , w e r d e ich binnen Kurzem herausgeben . Die 
f re ie und re iche Entwicklung der griechischen Kunst le rnen 
wir in den Terracot ten besonders dann schätzen , wenn wir 
s ie mit der grossen Zahl e l e g a n t e r , aber römischer W e r k e 
ve rg l e i chen , d i e , obgleich zum Theil von grosse r Schönheit , 
nie den Adel oder die alterthümliche Gesetzmässigkeit der 
gr iechischen haben. Das Carlsruher Museum enthält e ine grosse 
Menge unteri tal ischer W e r k e , ihre Hauptzierde abe r ist die 
ausgewähl te Sammlung des Barons Pisani in P a l e r m o , deren 



Ankauf Dr. Schulz vermittelte, und sie ist. neben dem Berliner 
Museum die reichste in Deutschland. Indem-wir, was die 
[Classification der sicilischen Werke betrifft, auf den vortreff­
lichen Aufsatz von Gerhard (Ann. delf Inst. 1. VII. P. 26 ff.) 
verweisen, heben wir die bedeutendsten Stücke hervor: 

A. Altertümlicher Stil. 

Ein bemalter Stirnziegel: in einem Kranze ein Kopf der K o r a 
mit Stirnbinde und langem Haar. Das Halsband, sowie eine mäan­
derartig verzierte Basis, ist gemalt; äusserst originell und alt. 
Masse, Ausdruck und Stil des Werkes wie bei der Iuno Ca­
protina des Berliner Museums, Hirt myth. Bilderb. S. 22. Vign. 
10, Panofka Terracotten des Berl. Museums Taf. X, und dem 
männlichen Kopfe ebend. Taf. XLV. Der erhobene Rand und 
die Basis lassen auf eine Aufstellung dieses Bildes, eines von 
jenen Antefixa fictilia, über deren Geringschätzung der alte 
Cato die Sieger von Syrakus schilt, (Liv. XXXIV. 4) an ge­
heiligter Stelle schliessen. 

Ein kleines Votivbild der G o r g o, kreisförmig;, hinten flach, 
um an der Wand befestigt zu werden, wie sie häufig in 
Gräbern sich finden. Zu derselben Gattung gehören meh­
rere kleine Köpfe, meist Gorgohäupter, die als Amulette und 
Weihgeschenke galten: darunter ein 3 Unzen grosser bärti­
ger Kopf mit Stierhörnern, hinten platt zum Anheften. Die­
ses Stück ist um so merkwürdiger, weil es einen bekannten 
Streit entscheidet, der sich darum bewegt , ob , wie einige 
Münzen und Vasenbilder Millingen vermuthen Hessen, ein sol­
cher Kopf überall einen F l u s s g o t t , oder , wie mit Aeltern 
Avellino meint, einen Bacchus Hebon darstellt. Da er zu­

*) Vgl. u, A. Millingen Transnet. of the royal Soe pjf LH. I p. 140, 
•Avellino Opusc. t'om. I. p. 81 sqq , i'anol'ka , MuseB Blacas 

p. 03. 
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sammen mit Medusenköpfen in G r ä b e r n , namentlich in Nola, 
vorkömmt (vgl. De Witte , Catal. du Cab. Durand, p. 376 a n 
1 6 6 4 ) , so ist wohl kein Zwei fe l , dass er dann immer und 
also auch wohl sonst meistens den Bacchus Hebon bedeutet . 
Aehnliche Köpfe gibt Panofka Taf. XLVII. 

Andere alterlhümliche Götterbilder fehlen nicht : eine 
Diana von Ephesus , Ceres mit dem Schweine , mit Iacchus, 
Venus mit der T a u b e , dem Hasen, ein Göl te rpaar , eine s ä u ­
g e n d e Ceres u. dgl. sind hinre ichend aus alten und neuen 
W e r k e n schon aus der Sammlung ßisear i in Calania und 
aus Panofkas neuestem W e r k e , wo die Namen freilich nicht 
alle s icher s t e h e n , bekannt . Auch kleine Thie rüguren , T a u ­
ben u. a. gehören zur Klasse der Volivdcnkmälei\ 

B. Zierl icher Stil. 

Zierl iche Götterfiguren, eine Diana mit Fackel und Hundj 
Amor auf dem Delph in , mehre re prächt ige Köpfe der Kora> 
zum Theil bemalt ( an einem sind die Haare r o t h b r a n n , auch 
die Lippen gefä rb t ) , dazu gehör ige Haaraufsätze, j ene schwer zu 
benennenden Flügelfiguren, deren eine (Aphrodi te ) , u r s p r ü n g ­
lich ganz b e m a l t , einen geflügelten E r o s , die andere eine 
geflügelte weibl iche Figur trägt, führen uns hinüber zu j e n e r 
fröhl ichen Zeit, w o die Kunst, der Fesseln beengend g e s e l z ­
mäss igen Dienstes l e d i g , in den anmulhigstcn und l ebend ig ­
sten Gestalten scherzte . In dieser Gat tung, worin sich € e n ­
torbi a u s z e i c h n e t , ist die Sammlung besonders r e i c h , zum 
Theil an sehr ausgesuchten Stücken. Aus dem grossen V o r ­
ra th dürfen wir nur sparsam auswählen. Wir übergehen v e r ­
sch iedene zierl iche Figürchen , eine Sandalenbinderin, T ä n z e ­
r i n , S a t y r n , eine Bacchantin mit einem alten Satyr tanzend; 
einen auf der Meereswelle sich wiegenden Triton, einen k o ­
mischen Schauspieler tanzend mit einer Frau, mehre re Masken, 
und heben nur das Bedeutendste hervor . Da ist eine I o, als 
Kuh mit weiblicher Brust und Kopf , an dessen Hörnern ein 



Joch befestigt ist; eine wunderschöne Büchse (wohl für Sal 
ben zum Hochzeitgeschenk) aus Ruvo, das in erhabener Ar 
beit P a r i s und H e l e n a auf dein Lager sitzend zeigt, zu wel­
chen E r o s herbeieilt. Die Spuren der Farbe, womit das Ge~ 
fäss geschmückt war , sind noch zu erkennen. Eine Art 
Feldflasche: S c y l l a , in einen Fischschwanz endigend, zu 
beiden Seiten ein Drachenkopf, ebenfalls ursprünglich 
gemalt. 

Der Aehnlichkeit mit [den bemalten griechischen Vasen 
wegen merkwürdig und für die Bestimmung ihrer Heimath 
wichtig sind einige Gefässe aus Ruvo, wovon eine Amphora 
mit Gorgonenhenkeln (Vasa a mascheroni), mit Krei­
degrund überzogen, und darüber mit ungebrannter Farbe 
gemalt, Z e u s zwischen bacchischen Figuren wiederholt, 
am Rande der Henkel aber Gorgohäupter befestigt zeigt; 
2) ein schlauchartiges Gefäss (Vaso a olre) worauf S c y l l a 
in drei Hunde endigend erscheint, auf jeder Seite eine ge­
flügelte Figur (eine dritte dazwischen war gemall); unter der 
Ocffnung eine gewaltige Gorgo, und 3) ein sehr alterthümli­
ches Fragment, wo O e n o m a u s die Biga lenkt. Unter dem 
Gespanne deutet der Hahn auf den unglücklichen Ausgang der 
Fahrt. Darüber fliegt ein Vogel. Wahrscheinlich folgte Pe­
lops. Dieses Stück ist, weil dieselbe Vorstellung auf Vasen 
häufig erscheint, von grosser Bedeutung, um die einheimische 
Fabrikation auch dieser letzlern wahrscheinlich zu machen. 
Wir führen noch ein|korinthisches Kapitell an und schliessen 
mit der Erwähnung eines sehr seltsamen Schlauchgefässes, ohne 
Firniss, worauf eine merkwürdige Inschrift sich bandförmig 

—""Es sind 97 Buchstaben, die ohne alle Abtheilung auf 
einander folgen. Sie sind offenbar griechisch und enthalten 
von altern z. B. das Koppa, die alte Formen für Theta, Pi 
und andere Buchstaben mehr. Einen Sinn darin zu suchen^, 
wäre vergebliche Mühe, da sie^zu jener sonderbaren Klasse 

schlängelt. 
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von Verzierungen gehörten, welche durch Gruppen von be­
deutungslosen Zeichen die ältesten Gelasse nicht selten 
schmückt. 

Dem schriftlichen Verzeichnisse, welches die HH. Maler und 
Schulz ausarbeiteten, habe ich in meiner Uebersicht Manches 
zu verdanken. Möge es der erleuchteten Badischen Regierung 
gefallen , bald den Druck eines Katalogs zu veranlassen. 

B o n n , November. Uriici«s. 


